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B K S  A A R G A U

D ie  Erneuerung der  Vo lks-
schule  n immt  Ges ta l t  an

Die Beratungen der Verfassungs- und Gesetzesänderungen 

zum Bildungskleeblatt im Grossen Rat haben mit der zweiten Lesung 

vom 13. Januar 2009 ihren Abschluss gefunden. 

Alle Vorlagen wurden mit geringfügigen 
Änderungen beschlossen. Der Grosse  
Rat hat Ja gesagt zu einer Volksschule, in 
welcher die Chancengerechtigkeit für die 
Schülerinnen und Schüler erhöht wird.  
Die Lehrpersonen erhalten effektive Ins-
trumente, so dass ihr Engagement grössere 
Wirkung entfalten wird. Die Arbeitsbedin-
gungen der Lehrpersonen hatten in der 
Debatte einen wichtigen Stellenwert und 
bewirkten, dass der Grosse Rat einer mass-
geblichen Verbesserung der Ressourcen 
der Schulen zugestimmt hat.

D i e  E c k w e r t e  d e s 
G r o s s e n  R a t s
Folgende Eckwerte hat der Grosse Rat für 
die künftige Aargauer Volksschule beschlos-
sen: Sie ist durchwegs integrativ mit Unter-
stützung der schulischen Heilpädagogik,  
sie ist durchlässig, die Durchlaufzeiten der 
Schülerinnen und Schüler sind individuell. 
Wer die Lernziele der besuchten Schulstufe 

erreicht hat, kann in die nächste übertreten. 
Dies kann vorzeitig der Fall sein oder, im 
Sinne eine Ausnahme, auch später erfolgen. 
Auf der Oberstufe gibt es keine Repetitio-
nen mehr wegen eines Aufstiegs in einen 
leistungsstärkeren Schultyp. Der Unterricht 
ist in allen Stufen individualisierend, was 
aber nicht heisst, dass für jedes Kind ein 
kompletter individueller Lehrplan erarbei-
tet wird. Alle Laufbahnentscheide basieren 
auf einem Empfehlungsverfahren. An allen 
Stufen sollen die Abteilungen nicht mehr  
als 25 Schülerinnen und Schüler umfassen, 
an der Sek A (allgemeine Anforderungen) 
nicht mehr als 22.
Die Umsetzung der Reform erfolgt ab 
2011/12 gestaffelt und ist mit dem Schul-
jahr 2016/17 abgeschlossen.

E i n g a n g s s t u f e
Die Kinder treten im fünften Altersjahr  
in die vierjährige altersgemischte Basisstufe 
ein, welche Kindergarten und Unterstufe 

der Primarschule vereint. Auf Gesuch der 
Eltern kann aus besonderen Gründen die 
Einschulung später erfolgen. Zwei Lehr- 
personen unterrichten in der Regel eine  
Abteilung im Team mit 150 Stellenprozen-
ten und auf Basis des Primarlehrerlohns. 
Das Team teilt sich die 150 Stellenprozente 
in Absprache mit der Schulleitung auf.
In der Basisstufe haben die Kinder mehr 
Zeit um sich ihren Fähigkeiten und Fertig-
keiten entsprechend individuell und kon-
tinuierlich zu entwickeln. Die Kinder blei-
ben während vier Jahren mit denselben 
Bezugspersonen zusammen. 
Die Übertrittsempfehlung in die Mittelstufe 
basiert auf einem Notenzeugnis und auf 
weiteren Belegen, welche die Sach-, Selbst- 
und Sozialkompetenz des Kindes ausweisen. 

D i e  H a r m o n i s i e r u n g  d e r 
S c h u l s t r u k t u r e n
Die Mittelstufe umfasst das 5. bis 8. Schul-
jahr. Die Primarstufe dauert ein Jahr länger 
als bisher, die Sekundarstufe I wird um ein 
Jahr verkürzt. Der Unterricht an der Mit-
telstufe kann in altersgemischten, in mehr-
klassigen oder in Jahrgangsklassen erfol-
gen. Dies entscheidet die Schule vor Ort, 
wobei der pädagogische Gewinn der Basis-
stufe in einer altersgemischten Mittelstufe 
weiter vermehrt werden kann.
Die Übertrittsempfehlung der Lehrperso-
nen für die Sekundarstufe I stützt sich auf 
dem Notenzeugnis und dem individuellen 
Portfolio ab. Die Empfehlung betrifft die 
Zuweisung an einen der drei Leistungszüge 
der Sek I mit allgemeinen, erweiterten oder 
progymnasialen Anforderungen und an 
eine der drei Niveaugruppen, in denen Ma-
thematik, Französisch und Englisch sowie 
ein weiteres Fach nach Wahl der Schule mit 
allgemeinen, erweiterten oder progymna-
sialen Anforderungen unterrichtet werden. 
Die Schule kann ein weiteres Fach im Ni-
veau führen. 

D a s  Bi l d u n g s k l e e b l att  w i l l  d e r  l e i s tu n g s o r i e n t i e r te n  Vo l k s s c h u l e  e i n  In s t r u m e n t a -
r i u m  g e b e n  m i t  d e m  Z i e l ,  d e n  j u n g e n  Me n s c h e n  m i t  i h r e n  s e h r  u n te r s c h i e d l i c h e n 
B e g a b u n g e n  a n g e m e s s e n e  Fö r d e r u n g  z u k o m m e n  z u  l a s s e n .
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Die kantonalen Anforderungen der Leis-
tungszüge A, E und P sind so konzipiert, 
dass sie für 40 % (A) und je 30 % (E und P) 
der Abgängerinnen und Abgänger der Pri-
marschule angemessen sind. Die drei Leis-
tungszüge A, E und P werden unter «einem 
Dach» geführt, die Schülerzahl an einer  
Sekundarschule darf 220 nicht unterschrei-
ten. 
Fehlzuweisungen können einfach und un-
bürokratisch korrigiert werden. Ebenso 
einfach sollen an der Sek I die Auf- und 
Abstufungen zwischen den Niveaufächern 
und zwischen den Leistungszügen erfol-
gen, basierend auf der Empfehlung der zu-
ständigen Lehrperson und zu jedem Zeug-
nis- und Zwischenbeurteilungstermin. Wer 
in ein anforderungsreicheres Niveau oder 
einen Leistungszug aufsteigt, muss dafür 
nicht mehr eine Jahresrepetition in Kauf 
nehmen. 
Die neue Sek I bietet allen Jugendlichen 
bessere Rahmenbedingungen zur Entfal-
tung ihres Bildungspotenzials, auch den 
einseitig begabten. Die Lernmotivation 
bleibt eher erhalten. Sach-, Selbst- und So-
zialkompetenz können differenziert ausge-
wiesen werden, da sie für potenzielle Lehr-

meister wichtige Informationen sind. Al- 
len Abgängerinnen und Abgängern der  
Sek I stehen in Abhängigkeit ihrer Leistun-
gen alle weiterführenden Schulen und Be-
rufsausbildungen offen. 

T a g e s s t r u k t u r e n
Jede Gemeinde bietet, koordiniert mit der 
Schule, Tagesstrukturen nach pädagogi-
schen Grundsätzen an, wenn diese nach-
gefragt werden. 
Die Tagesstrukturen bestehen ab dem 
Schuljahr 2011/12 aus Frühbetreuung und 
Mittagstisch, dazu kommt spätestens ab 
dem Schuljahr 2016/17 eine Nachmittags-
betreuung. In Gemeinden mit kleiner 
Nachfrage sind auch Tagesfamilien eine 
gute Lösung.
Wer die Tagesstrukturen nutzt, beteiligt 
sich an den Kosten. Der von den Eltern 
entrichtete Kostenbeitrag richtet sich nach 
ihrem Einkommen und darf die Kosten  
für ihr Kind nicht übersteigen. 
Den Eltern und besonders den Alleiner-
ziehenden ermöglichen Tagesstrukturen, 
Familie und Beruf besser zu integrieren. 
Die mehr als 50 % aller Schülerinnen und 
Schüler, die ausserhalb der Unterrichtszeit 

unbeaufsichtigt sind, erhalten durch die 
Tagesstrukturen bessere Schulchancen, da 
sie besser ernährt sind sowie die Hausauf-
gaben unter kundiger Anleitung erledigen 
können. Dies unterstützt die Lehrpersonen 
in ihrem Engagement für die Schülerinnen 
und Schüler.

L e k t i o n e n z u t e i l u n g 
m i t  S o z i a l i n d e x
Künftig werden die Lektionen nicht mehr 
pro Abteilung gesprochen, sondern pro 
Schülerin und Schüler und der Schule  
pauschal zugeteilt. Dies ermöglicht der 
Schulleitung eine auf die aktuellen Bedürf-
nisse angepasste Abteilungsbildung. Einer 
Abteilung mit mehr Schülern mit erhöh-
tem Betreuungsbedarf können z. B. mehr 
Lektionen zugewiesen werden.
Schulen mit belastenden Rahmenbedin-
gungen erhalten wegen des Sozialindexes 
ihrer Gemeinde bis zu 40 % mehr Lektio-
nen zugesprochen als ganz unbelastete 
Schulen, welche die Lektionen der Grund-
dotation erhalten. Für die Verwendung  
der Lektionen des Sozialindexes erstellen 
die Schulen ein Konzept. 
Dank der zusätzlichen Ressourcen können 
die Lernziele besser erreicht werden. Die 
individuellen Bildungschancen sind unab-
hängig vom Wohnort erhöht. Die Lehrper-
sonen in schwierigen Rahmenbedingungen 
werden entscheidend unterstützt. 
C h r i s t i a n  A e b e r l i ,  L e i t e r  

A b t .  V o l k s s c h u l e ,  B K S

W i e  geht     es   we  i ter   ?
10. März 2009
Der Grosse Rat berät am 10. März die  
Dekrete zum Bildungskleeblatt, unter an-
deren das «Dekret über die Tagesschulen 
und Tagesstrukturen», welches die Eck-
werte zum Betrieb der Tagesstrukturen 
festhält. In diesen Dekreten werden De-
tails zu den bereits beschlossenen Verfas-
sungs- und Gesetzesänderungen geregelt. 
17. Mai 2009
Das Aargauer Volk stimmt am 17. Mai 
über die fünf Vorlagen zum Bildungsklee-
blatt ab: die Änderungen der Kantonsver-
fassung zur Eingangsstufe und die vier 
Vorlagen mit den Änderungen der Schul-
gesetzgebung zu jedem Kleeblatt. 
Für die Schülerinnen und Schüler aber 
auch für die Lehrpersonen wird die beste 
Wirkung entfaltet, wenn alle Vorlagen  
angenommen werden.

B i l d u n g s d i r e k t o r  R a i n e r  H u b e r  i m  G r o s s e n  R a t 
w ä h r e n d  d e r  z w e i t e n  L e s u n g  z u m  B i l d u n g s k l e e b l a t t

«Das Bildungskleeblatt bündelt vier wich-
tige Reformprojekte der Volksschule Aar-
gau zur Erneuerung der Volksschule. Es 
nimmt teilweise Zielsetzungen auf, die  
bereits Teil des Leitbilds Schule Aargau 
waren, das der Grosse Rat am 29. Oktober 
1996 beschlossen hat, die aber noch nicht 
umgesetzt worden sind. Im Zentrum steht 
der in § 28 der Kantonsverfassung veran-
kerte Grundsatz ‹Jedes Kind hat Anrecht 
auf eine seinen Fähigkeiten angemessene 
Bildung›». 
«Die Voraussetzungen für diese Reform 
und das Vorhaben des Bildungskleeblatts 

selbst sind auf dem verfassungsmässig vor- 
gesehenen demokratischen Weg von Re-
gierung und Parlament unter Einbezug 
der involvierten Akteure, der Schulleitun-
gen, Lehrpersonen und Gemeinden und 
der interessierten Öffentlichkeit in einem 
mehrjährigen, transparenten Prozess erar-
beitet worden.»
«Das Bildungskleeblatt will der leistungs-
orientierten Volksschule ein konsistentes 
Instrumentarium geben, das ein Ziel hat, 
den jungen Menschen mit ihren sehr  
unterschiedlichen Begabungen, Stärken, 
Schwächen und Betreuungsverhältnissen 
im privaten Umfeld die angemessene  
Förderung zukommen zu lassen, damit 
diese ihre Bildungschancen optimal aus-
schöpfen können.»
«Den Erfolg im Unterricht müssen die 
Lehrpersonen zusammen mit den Schü-
lerinnen und Schülern erreichen, wir  
müssen auf politischer Ebene die Rah-
menbedingungen verbessern.»
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Tes t lau f  Absch luss- 
zer t i f ika t

Von 2006 bis 2009 erproben 14 Pilotschulen mit 44 Abteilungen der Real-, 

Sekundar- und Bezirksschule die drei Bestandteile des Abschlusszertifikats.  

Nun liegt der Schlussbericht vor und Lehrpersonen können sich mit ihren 

achten Klassen noch bis Ende Januar für Stellwerk 8 anmelden.

Die beteiligten Schulen haben von 2006 
bis 2009 die drei folgenden Bestandteile  
des Abschlusszertifikats getestet:

 Leistungstest Stellwerk 8 am Ende  YY

des achten Schuljahres
 Projektarbeit im 2. Semester des YY

neunten Schuljahres
 Erfahrungsnoten des neunten YY

Schuljahres
Das Abschlusszertifikat Volksschule Kan-
ton Aargau wurde in den ersten beiden 
Jahren begleitend zum Testlauf evaluiert. 
Dadurch konnten bereits während des 
Testlaufs Erfahrungen zusammengetragen, 

ausgewertet und laufend für Anpassungen 
genutzt werden. Die Evaluation erstreckt 
sich über alle Zertifikatsteile. Sie beinhal-
tet die Analyse der Leistungsdaten (durch 
das Institut für Bildungsevaluation der Uni 
Zürich IBE) und die Analyse der Ressour-
cen und Prozesse (durch die Pädagogische 
Hochschule Thurgau).

R e s u l t a t e  z u  d e n  
s i e b e n  Z i e l e n
Der Schlussbericht orientiert sich an den 
sieben Zielen, welche bei der konzeptio-
nellen Erarbeitung des Abschlusszertifi- 

kats angestrebt wurden und kommt kurz 
zusammengefasst auf der nächsten Seite  
zu folgenden Resultaten:

E r g e b n i s s e  z u m  
L e i s t u n g s t e s t
Der Leistungstest Stellwerk 8 misst die 
Leistungen der Lernenden stabil und zu-
verlässig. Es überrascht nicht, dass die 
Überschneidungsbereiche der individu- 
ellen Testergebnisse zwischen den Schul- 
typen gross sind. Das heisst, ein beacht- 
licher Teil der Lernenden der Real- be- 
ziehungsweise der Sekundarschule erreicht 
Testergebnisse, die über dem Mittelwert 
der Testergebnisse der Sekundar- bezie-
hungsweise der Bezirksschule liegen.  
Damit ermöglicht der Leistungstest eine  
stufenunabhängige Standortbestimmung 
am Ende des achten Schuljahres und  
trägt zu einer gerechteren Beurteilung bei.
Trotzdem sind es nur rund 50 Prozent der 
Lehrpersonen, welche der Validität des  

D as   A bschluss        - 
zert    i f i kat    i m  B i ldu   n gs  -
rau   m  Nordwestschwe             i z
Im Rahmen des Projekts Bildungsraum 
Nordwestschweiz planen die Kantone 
AG, BL, BS und SO eine Koordination 
der Laufbahnentscheide und einen ge-
meinsamen Volksschulabschluss mit  
einem Abschlusszertifikat. Dieses soll  
aus den beiden Leistungstests Checks  
10 und 11, einer Projektarbeit und  
den fachlichen Semesterleistungen des  
11. Schuljahres (nach neuer Zählart)  
bestehen. Eine Einführung des vierkan- 
tonalen Abschlusszertifikats ist auf das 
Schuljahr 2012/13 vorgesehen.

D e r  S c h l u s s b e r i c h t  z u m  Ab s c h l u s s z e r t i f i k at  s a g t  z u  s e c h s  d e r  s i e b e n  Z i e l e :  e r f ü l l t 
o d e r  te i l w e i s e  e r f ü l l t .  Fo to :  S te l l w e r k .
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Tests vertrauen. Die Interpretation der  
Testergebnisse war für die Lehrpersonen 
insbesondere zu Beginn des Testlaufs  
nicht ganz einfach. Sie sehen beim web- 
basierten Stellwerk 8 nicht, welche Fragen  
die Lernenden richtig oder falsch beant-
wortet haben, sondern erhalten eine Er- 
gebnisrückmeldung zu den Kompetenzen 
der Lernenden auf einer standardisierten 
Skala. Stellwerk 8 hat zusätzliche Interpre-
tationshilfen entwickelt, welche aufzeigen, 
wie die Ergebnisse in Bezug auf den Re- 
ferenzrahmen interpretiert werden kön-
nen. Diese zusätzlichen Angebote von 
Stellwerk und die zunehmende Vertraut-
heit der Lehrpersonen mit dem kompe-
tenzorientierten Testsystem haben dazu ge-
führt, dass die Testergebnisse zunehmend 
in einen förderorientierten Unterricht ein-
gebaut werden können. Eine gute Unter-
stützung dabei bildeten auch die mit Hilfe 
der begleitenden Evaluation angepassten 
und besser auf die Wünsche der Lehrper- 
sonen abgestimmten Weiterbildungsan- 
gebote.

E r g e b n i s s e  z u  d e n  
E r f a h r u n g s n o t e n
Der Leistungstest und die Erfahrungs- 
noten messen nicht das Gleiche. Im  
Sinne einer gerechteren Beurteilung er-
gänzen sich die beiden Beurteilungsme-
thoden sinnvoll. Der Leistungstest Stell-
werk 8 führt zu einer schultypenunab- 
hängigen Beurteilung. Die Erfahrungs- 
noten hingegen lassen sich vor allem 
innerhalb des Schultyps interpretieren. 

Sie kommen nach wie vor als Ergebnis  
des Vergleichs innerhalb der Klasse zu-
stande. In allen Schultypen streuen sie  
um den Mittelwert der Note 4,5 und ste-
hen also für die Positionen innerhalb  
der Klasse. Die Erfahrungsnoten bilden 
aber auch Fachkompetenzen ab, die in  
einem webbasierten Leistungstest nicht 
gemessen werden können. Der Testlauf 
Abschlusszertifikat hat gezeigt, dass die 
Notenbeurteilung im neunten Schuljahr 
nicht durch die Testergebnisse von Stell-
werk 8 beeinflusst wird.

E r g e b n i s s e  z u r 
P r o j e k t a r b e i t
Im Gegensatz zu den Erfahrungsnoten 
streut die Beurteilung der Projektarbeit 
nicht um die Note 4,5. Je anspruchsvoller 
der Schultyp ist, desto höher ist auch der 
Mittelwert der Beurteilung der Projekt- 
arbeit. Die konsequent bezugsgruppen- 
orientierte Beurteilung kann aufgrund  
des zur Verfügung stehenden Beurteilungs-
rasters, das sich auch empirisch bewährt 
hat, durchbrochen werden. Bei den Lehr-
personen und den Lernenden stösst die 
Projektarbeit auf hohe Akzeptanz. Das an-
visierte Ziel des selbstständigen Arbeitens 
wurde mehrheitlich erreicht. Indessen blieb 
die erhoffte Aufrechterhaltung der Lern-
motivation der Schülerinnen und Schüler 
im letzten Schuljahr weitgehend aus. 

K u r z  z u s a m m e n g e f a s s t
«Die Analysen zeigen, dass das Beurtei-
lungssystem anhand von Noten durch ob-

jektive Testergebnisse kaum beeinflusst 
wird. Testergebnisse, aber auch die Beur-
teilung der Projektarbeit als Teil eines Ab-
schlusszertifikats führen deshalb zu einer 
signifikant umfassenderen Beurteilung  
junger Erwachsener, weshalb es sich lohnt, 
sie in einem Zertifikat auszuweisen. Mit 
dem Stellwerk 8 hat der Kanton Aargau  
ein Beurteilungssystem eingeführt, das  
für die Entwicklung der Sekundarstufe I 
wegweisend sein wird. Die Einteilung der 
Schülerinnen und Schüler in die Schul- 
typen und Leistungsniveaus der Sekundar-
stufe I verlangt ein Beurteilungssystem,  
das sich an Kompetenzen orientiert und  
zu einer fairen Beurteilung führt.» (Urs 
Moser, Florian Keller: Analyse der Leis-
tungsdaten der Schülerinnen und Schüler, 
Dritter Kurzbericht, Oktober 2008)

Zielgruppe Ziele Mittel zur Zielerreichung
* (= Zertifikatsteile)

Zielerreichung im Testlauf

Lernende 1. �Sufenunabhängige  
Standortbestimmung am Ende 
des 8. Schuljahrs

Stellwerk 8 erfüllt

2. �Ausweis über individuellen 
Lernzuwachs

Erfahrungsnoten erfüllt

3. �Ausweis über selbstständiges  
Arbeiten

Projektarbeit erfüllt

4. �Aufrechterhaltung der  
Lernmotivation

Erfahrungsnoten, Projektarbeit nicht erfüllt

5. offizielle Zertifizierung Abschlusszertifikat als Ganzes erfüllt
Lehrpersonen 6. �Förderung der Lernenden, Unter-

richts- und Schulentwicklung
Stellwerk 8, Projektarbeit teilweise erfüllt

Abnehmende 7. �transparentes Ausweisen 
der Leistungen

Stellwerk 8, Projektarbeit, Erfahrungs-
noten, Abschlusszertifikat als Ganzes

teilweise erfüllt

*  Je d e r  Z e r t i f i k at s te i l  ü b e r n i m m t  m e h r f a c h e  Fu n k t i o n e n

D a n k  a n  d i e 
T estlau      f schule      n
Den zahlreichen Lehrpersonen, welche 
sich mit ihrer Teilnahme am Testlauf auf 
neue Wege begeben haben, die zumindest 
zu Anfang des Testlaufs noch ganz schön 
holprig waren, sei hier ausdrücklich ge-
dankt. Ihre Erfahrungen und Rückmel-
dungen haben es ermöglicht, dass sowohl 
für die übergangsweise freiwillige Teil-
nahme aller Lehrpersonen am Stellwerk 8 
wie auch für die Entwicklung des vier-
kantonal angestrebten Abschlusszertifi-
kats wesentliche Erkenntnisse gewonnen 
und weiterverfolgt werden können.

R e s u l t a t e  z u  s i e b e n  Z i e l e n
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E r k e n n t n i s s e  f ü r  d a s  
f l ä c h e n d e c k e n d e  A n g e b o t 
S t e l l w e r k  8  a b  2 0 0 9
Der Stellwerktest kann ab 2009 von allen 
Schulen freiwillig genutzt werden. Die  
Evaluationsergebnisse zeigen auf, dass da-
zu eine sorgfältige Einführung wichtig ist. 
Der individualisierende Unterricht erfor-
dert ein konsequentes Umdenken und die 
Entwicklung eines anderen Verständnisses  
der Lehrer- und Schülerrolle. Beides kann 
nicht erst im achten Schuljahr und als Ne-
beneffekt eines förderorientierten Leis-
tungstests entstehen, sondern muss von 
Schulteams sorgfältig im Rahmen der Un-
terrichtsentwicklung erlernt und aufgebaut 
werden.
Die dazu bereits bestehenden Weiterbil-
dungsangebote werden auch weiterhin zur 
Verfügung stehen. Sie sollen Lehrpersonen 
an das komplexe Testsystem des Stellwerks 
heranführen und ihnen Kenntnisse zum 
Lesen und Interpretieren von Testergebnis-
sen vermitteln. Weitere Bestandteile der 
Weiterbildung müssen die Reflexion der 
Testergebnisse im Zusammenhang mit der 
gesamten Förder- und Beurteilungspraxis 
der Lehrpersonen sein. In Schulen, die be-
reits über Erfahrungen mit dem Stellwerk  
8 verfügen, wird die Reflexion der Tester-
gebnisse nach Wunsch im Team stattfinden 
können und nicht mehr in der externen 
Weiterbildung. Diese Form wird von Lehr-

personen auch im Rahmen des Check 5  
begrüsst und ermöglicht den Schulen, die 
Leistungstests direkter in die Weiterent-
wicklung der Schul- und Unterrichtsqua- 
lität vor Ort einzubinden.

A u s b a u  d e r  A n g e b o t e  
d u r c h  S t e l l w e r k 
Mit der flächendeckenden freiwilligen Ein-
führung von Stellwerk 8 erhalten die aar-
gauischen Lehrpersonen neu eine Rück-
meldung, wie sich die Leistungen der ein- 
zelnen Lernenden im kantonalen Vergleich 
mit den anderen Lernenden und im kanto-
nalen Vergleich mit den Lernenden der 
gleichen Stufe einordnen lassen. Stellwerk 
baut ausserdem den Aufgabenpool grund-
sätzlich und speziell im unteren und obe-
ren Leistungsbereich aus, sodass sowohl 
die Leistungen der schwächsten wie auch 
der stärksten Schülerinnen und Schüler 
differenzierter erfasst werden können. Mit 
der neuen Stellwerk-Plattform «Jobskills» 
stehen ab Januar 2009 achtunddreissig mit 
den individuellen Testergebnissen synchro-
nisierbare Berufsprofile zur Verfügung. 

N u t z e n  f ü r  E l t e r n 
u n d  L e h r b e t r i e b e
Eltern und Abnehmende müssen in geeig-
neter Form über die Möglichkeiten und 
Grenzen des Stellwerk 8 informiert werden. 
So können die Testergebnisse des von der 

A n m eldu    n ge  n  
F ü r  S tellwerk      
Lehrpersonen, welche im Mai 2009  
eine achte Klasse der Real-, Sekundar- 
oder Bezirksschule in den Fächern 
Deutsch, Mathematik, Englisch oder 
Französisch unterrichten werden, kön-
nen ihre Klassen für Stellwerk 8 anmel-
den. Das Anmeldeformular und zahl- 
reiche weitere Informationen sind zu 
finden unter www.ag.ch/leistungstest. 
Anmeldeschluss: 31. Januar 2009

Für die bisherigen Testlaufschulen
Die Testlaufschulen können während  
der Übergangszeit wählen, ob sie den 
Leistungstest, die Projektarbeit oder  
das ganze Abschlusszertifikat mit Leis-
tungstest, Projektarbeit und Erfahrungs-
noten weiterführen möchten. Das An- 
meldeformular und zahlreiche weitere 
Informationen sind zu finden unter  
www.ag.ch/abschlusszertifikat.

 Anmeldeschluss: 31. Januar 2009YY

Volksschule angebotenen Leistungs- 
tests bei der Rekrutierung von Lehrstellen- 
suchenden berücksichtigt werden. 

W e i t e r e  P l a n u n g  
d e r  E i n f ü h r u n g
Während einer Übergangszeit von 2009/10 
bis und mit 2011/12 können die Testlauf-
schulen wählen, ob sie alle oder einzelne 
Teile des Abschlusszertifikats weiterführen 
wollen. Alle anderen Schulen können in 
diesem Zeitraum freiwillig und kostenlos 
am Leistungstest Stellwerk 8 teilnehmen 
(Anmeldung siehe Kasten oben). 
Ab Schuljahr 2012/13 soll das Abschluss-
zertifikat flächendeckend nicht nur im 
Kanton Aargau, sondern im ganzen Bil-
dungsraum Nordwestschweiz eingeführt 
werden (siehe separater Kasten zum Bil-
dungsraum Nordwestschweiz).
P e t r a  V ö g e l i n ,  A b t .  V o l k s s c h u l e ,  B K S

Weitere Informationen zum Testlauf  

Abschlusszertifikat und der vollständiger Schlussbericht: 

www.ag.ch/abschlusszertifikat.

D e r  L e i s tu n g s te s t  S te l l w e r k  8  w i r d  a m  C o m p u te r  d u r c h g e f ü h r t  u n d  m i s s t  d i e 
L e i s tu n g e n  d e r  L e r n e n d e n  s t a b i l  u n d  z u v e r l ä s s i g .  Fo to :  S te l l w e r k .26
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B K S  A A R G A U

V ie l fa l t  im Unterr ich t
Das Naturama Aargau bietet Kurse und Weiterbildungs- 

veranstaltungen für einzelne Lehrpersonen, aber auch für ganze 

Teams oder Schulen an.

Das Weiterbildungsangebot 2009 des  
Naturama Aargau bietet vielfältige Veran-
staltungen, auf dass die Natur im Unter-
richt Einzug halten kann. 

S c h u l i n t e r n e  W e i t e r - 
b i l d u n g e n
Die schulinternen Weiterbildungen wer-
den auf die Bedürfnisse von Kollegien ab-
gestimmt; Inhalte können dabei gemein-
sam festgelegt werden. Sie sind kostenlos 
und kurzfristig abrufbar. Folgende Bei-
spiele sind als Anregungen gedacht:

 YY Schulhausumgebung
Die Natur ums Schulhaus gestalten und  
damit unterrichten, das Schulareal kinder-
freundlich gestalten.

 YY Werkstatt Natur
Lebensräume wie Wald, Bach oder Wiese 
als Schulort nutzen.

 YY Radius 5
Objekte aus Natur, Technik, Industrie,  
Kultur und Gewerbe im Radius von fünf 
Gehminuten im Unterricht gewinnbrin-
gend einsetzen.

 BiodiversitätYY

Die biologische Vielfalt als Lebensgrund- 
lage entdecken und erforschen.

I n d i v i d u e l l e  W e i t e r b i l d u n g 
u n d  K u r z - K u r s e
Die Kurz-Kurse führen Lehrpersonen aller 
Stufen in aktuelle Themen ein. Die Veran-
staltungen dauern rund drei Stunden und  
finden im Rahmen einer Exkursion vor Ort 

statt. Die Kurz-Kurse stehen unter dem 
Thema der Biodiversität. Im Frühling  
startet dazu ein zweijähriges Impulspro-
gramm für Aargauer Schulen. Die folgen-
den Kurz-Kurse werden angeboten, wofür 
jeweils eine Anmeldung erforderlich ist:

 YY Biber
Auf den Spuren der heimlichen Nager  
am Flachsee in Rottenschwil, Biberbox  
im Zieglerhaus.
Termin: 25. Februar 2009	

 Biodiversität und ICTYY

Kennlernen und Nutzen der Möglichkei-
ten, wie sich digitale Medien und Forschen 
im Freien ergänzen.
Termin: 8. April 2009

 YY Leben im Bach
Lebewesen im Bach und am Ufer ken- 
nen, die Wasserqualität, den ökologischen 
Zustand bewerten.
Termin: 20. Mai 2009

 YY Artenvielfalt grenzenlos
Individuelle Auswahl der Exkursionen aus 
dem speziellen Programm des Tages der 
Artenvielfalt in St. Urban mit didaktischer 
Einführung.
Termin: 13. Juni 2009

 FledermausYY

Die heimlichen Jäger der Nacht, erlebnis- 
pädagogische und biologische Zugänge, 
Medienkoffer.
Termin: 26. August 2009, Verschiebedatum 
2. September 2009

 YY Schnecken
Faszination und  Erfolg der Langsamkeit: 
Experimente, Evolution, Globalisierung 
rund ums Schneckenhaus.
Termin: 14. Oktober 2009

W e i t e r b i l d u n g  i m  R a h m e n 
d e r  P H  F H N W
Über die Pädagogische Hochschule FHNW 
sind folgende Kurse ausgeschrieben: 

 YY Vom Laich zur Kaulquappe und zum 
Frosch.

We i te r b i l d u n g  m i t  d e m  Natu r a m a  A a r g au :  i n  u n d  m i t  d e r  Natu r. 
Fo to :  T h o m a s  F l o r y.
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B K S  A A R G A U

E i n f ü hru   n ge  n  S o n der   -
ausstellu         n g  « Ö lrausch       »
Die Sonderausstellung «Ölrausch – eine 
Ausstellung für Nüchterne» findet vom  
7. März bis 25. Oktober 2009 statt. Lehr-
personen aller Stufen lernen in der Ein-
führung Inhalt und Konzept sowie die 
Schuldokumentation kennen. Erlebnis-
orientierte, gestalterische, spielerische,  
naturkundliche, beobachtende- und fä-
cherübergreifende Zugänge ermöglichen 
einen spannenden Museumsbesuch oder 
bereichern den Unterricht. Die Einfüh-
rungen sind kostenlos, eine Anmeldung 
ist nicht erforderlich. Termine: Mittwoch, 
4. März 2009; Mittwoch, 6. Mai 2009  
und Mittwoch, 19. August 2009, jeweils 
von 18 bis 20 Uhr im Schulraum des  
Naturama.
Weitere Informationen: 
www.naturama.ch

Sie erhalten praktische Tipps für die Auf-
zucht und Beobachtung von Amphibien 
sowie Ideen für Exkursionen und eigene 
Unterrichtseinheiten.
Termine: 4. und 18. März 2009 

 YY Wollschwein, Neuntöter und Redbull?
Entdecken Sie die Vielfalt an Pflanzen- und 
Tierarten rund um einen Biobauernhof. 
Entwickeln Sie Ideen für eigene Unter-
richtseinheiten, Exkursionen und Projekte 
zu Biodiversität.
Termine: 9. und 16. September 2009

 YY Klima und Biber – Individuelle 
Lernwege im Naturama
Setzen Sie die vielfältigen Angebote des 
Museums für den individualisierten Un-
terricht ein. Der Kurs eignet sich auch  
für Lehrpersonen, welche altersgemischte 
Lerngruppen unterrichten (Basisstufe,  
Gesamtschule).
Termine: 21. und 28. Oktober 2009

 YY Radius 5
In der Umgebung jedes Schulhauses gibt es 
viele Ansatzmöglichkeiten für schülerzent-
rierten Sachunterricht. Im Kurs erkunden 
Sie gemeinsam geeignete Objekte, entwi-
ckeln Materialien und tauschen diese aus.
Termine: 4. und 11. November 2009
T h o m a s  F l o r y ,  U m w e l t b i l d u n g ,  N a t u r a m a 

A a r g a u

Anmeldung und Informationen: Angebote des  

Naturama Aargau www.naturama.ch/bildung und  

Angebote der PH FHWN www.fhnw.ch/ph  

(→ Weiterbildung).

B K S  A K T U E L L

Französischweiterbildung an der  
PH FHNW
Für Lehrpersonen mit Fremdsprachen- 
erfahrung steht ab Mitte Januar 2009  
Brigitta Gubler am Institut für Weiter- 
bildung der PH FHNW für individuelle  
Beratungen in der Weiterbildungspla-
nung für Französisch an der Primar- 
schule zur Verfügung. Sie ist jeweils am 
Montagnachmittag 14 bis 17 Uhr und  
am Freitagmorgen 9 bis 12 Uhr telefo- 
nisch erreichbar. Kontaktdaten: Brigitta 
Gubler, Institut Weiterbildung und Be- 
ratung, Pädagogische Hochschule FHNW, 
062 836 04 75, brigitta.gubler@fhnw.ch.
Im Auftrag des BKS ist die PH FHNW  
an der Erarbeitung des Angebots für die 
fachdidaktische Ausbildung. Geplant  
sind Weiterbildungsmodule zu fachdidak-
tischen Ansätzen des Fremdsprachen- 
erwerbes im Allgemeinen und zu den  
spe-zifischen Anforderungen des Fremd-
sprachenerwerbs auf der Primarstufe. 
Ab September 2009 können die Weiter-
bildungsmodule besucht werden.

Kantonsbibliothek: Hunderte  
neuer Zeitschriften
Die Aargauer Kantonsbibliothek hat ihr 
Angebot an elektronischen Zeitschriften 
ausgebaut. Über die öffentlichen Inter- 
netstationen in der Halle der Kantons- 
bibliothek oder über WLAN ist neu der 
Zugriff auf die wissenschaftlichen Zeit- 
schriften aus dem digitalen Archiv von 
JSTOR möglich. JOSTOR ist ein gemein-
nützige Organisation, die wissenschaftli-
che Zeitschriften in elektronischer Form 
zur Verfügung stellt. Zugang zu diesem  
digitalen Archiv erhalten Bibliotheken 
und ihre Benutzerinnen und Benutzer.
Auf JSTOR kann nach Stichworten (Voll-
text) gesucht werden. nach Gebieten  
oder nach Zeitschriftentiteln. Die digita- 
lisier-ten Bestände reichen teilweise bis 
ins 19. Jahrhundert zurück. Und je nach 
Vereinbarung mit den Verlagen sind die 
Zeitschriften bis auf die letzten zwei bis 
fünf Jahrgänge vor der jeweils aktuellen 
Aus-gabe erfasst. JSTOR bietet die Zeit-
schrif-ten im Volltext und mit sämtlichen 
Abbildungen an. 
Für eingeschriebene Benutzerinnen und 
Benutzer der Kantonsbibliothek ist der 
Zugang unentgeltlich. Lehrerinnen und 
Lehrer an öffentlichen Schulen im Aargau 

können sich kostenlos als Benutzerin- 
nen oder Benutzer einschreiben lassen. 
www.ag.ch/kantonsbibliothek.

Neukonzeption Maturitätsprüfung
Mit der Neukonzeption der Maturitäts-
prüfung im Kanton Aargau wurden kan-
tonal fächerübergreifende Rahmenvor- 
gaben für die Maturitätsprüfungen ge- 
schaffen. Schulhausintern wurden die 
Maturprüfungen pro Fach vereinheit- 
licht. Damit soll eine höhere Gerechtig-
keit und Vergleichbarkeit sowie ein ein-
heitliches Prüfungsniveau erreicht wer 
den. Die Universität Freiburg evaluierte 
die Maturprüfungen des Grundlagen- 
fachs Mathema-tik, des Schwerpunkt-
fachs Spanisch und der Ergänzungs- 
fächer Chemie, Geografie und Pädago- 
gik/Psychologie und befragte einzelne 
Lehrpersonen. Der Kanton Aargau macht 
mit diesem Projekt schweiz-weit Schule.
Der Evaluationsbericht gibt Auskunft  
zu Fragen wie: Sind die Maturprüfungen 
im Kanton Aargau nach der Neukonzep-
tion tatsächlich vergleichbarer? Wie be-
urteilen die Lehrpersonen das neue Prü-
fungsverfahren? An der Neuen Kantons- 
schule wurden die Ergebnisse der Eva- 
luation vorgestellt. Der Bericht ist im  
Internet zu finden unter: www.ag.ch/ 
mittelschulen (→ Maturitätsprüfungs- 
kommission MPK → Tagungen).

Eingangsstufe: der Film
In der Grund- oder Basisstufe werden  
der Kindergarten und die Unterstufe zu  
einer neuen Bildungsstufe verbunden.  
Der Film der EDK-Ost zeigt vier- bis  
achtjährige Kinder, die in einer altersge-
mischten Klasse spielen, entdecken, ler- 
nen und forschen. Der Film gibt Einblick 
in Projektklassen der Basisstufe in den 
Kantonen Thurgau, Luzern und Bern und 
vermittelt Eindrücke aus dem Alltag der 
Kinder, Eltern und Lehrpersonen. Er do-
kumentiert einen Teil der Erfahrungen, 
die in den Schulversuchsklassen gemacht 
wurden.
Das Departement BKS stellt den Film  
auf DVD allen Aargauer Volksschulen 
kostenlos zur Verfügung. Der Versand  
erfolgt etwa Ende Januar. Die Kurzver- 
sion von sieben Minuten kann herunter 
geladen werden unter www.ag.ch/gbs.
k o m m u n i k a t i o n . b k s @ a g . c h
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B K S  A A R G A U

Der  Lehrs te l lenmarkt

Wie stehen heute die Chancen, eine Lehrstelle zu finden? Es gibt gewisse Zeichen der 

Entspannung. Die Zahl der Schulabgängerinnen und -abgänger nimmt ab und gleichzeitig

gibt es positive Meldungen aus den Massnahmen zur Bekämpfung von Jugendarbeits- 

losigkeit. Trotzdem: Für einige Jugendliche sieht die Realität nach wie vor nicht rosig aus.

Die Erfahrung aus der Beratungsarbeit  
zeigt deutlich: Jugendliche wollen nach der 
Volksschule in der Regel keine Zwischen-
jahre absolvieren. Sie suchen einen direkten 
Anschluss an ein Bildungsangebot der Se-
kundarstufe II in Form einer 2- bis 4-jäh- 
rigen beruflichen Grundbildung oder einer 
Mittelschule. Die permanent hohe Anzahl 
Jugendlicher in den Brückenangeboten der 
Kantonalen Schule für Berufsbildung (KSB) 
und in den Motivationssemestern (SEMO) 
stimmen nachdenklich. Zu viele müssen 
noch eine Zwischenlösung in Anspruch 
nehmen, um ans Ziel zu gelangen. 

D i e  a k t u e l l e  S i t u a t i o n  a u f 
d e m  L e h r s t e l l e n m a r k t
Um bei den Ausbildungsplätzen der be-
ruflichen Grundbildung von einer echten 
Marktsituation zu sprechen, müsste ge-
mäss übereinstimmender Einschätzung 
unabhängiger Fachleute das Angebot  
die Nachfrage um 20 Prozent übertreffen.  
Eine so komfortable Ausgangslage gibt  
es seit Jahren nicht mehr. In einigen hoch-
qualifizierenden Berufen wird hart um  
leistungsstarke Jugendliche gekämpft. 

Lehrstellen bleiben in diesem Segment  
unbesetzt, wenn das Anforderunsgsniveau 
nicht erfüllt werden kann. Ausbildungs-
plätze in diesen Berufen stehen zudem  
in Konkurrenz zu den Mittelschulen.
Im Bereich der zweijährigen Grundausbil-
dungen sind jedoch nach wie vor zu we- 
nig Ausbildungsplätze vorhanden. Diese 
Form der Grundbildung eignet sich in  
erster Linie als Einstieg und für praktisch 
begabte Jugendliche. Der tertiäre Sektor, 
der attraktivste aus Sicht der Lehrstellen-
suchenden, bildet jedes Jahr rund 8 Pro- 
zent Lernende weniger aus, als der Arbeits-
markt aufnehmen könnte. Bei den gewerb- 
lich industriellen Berufen werden rund  
10 Prozent Lernende mehr ausgebildet,  
als der Arbeitsmarkt braucht.

D e r  L e h r s t e l l e n n a c h w e i s 
( L e n a )  a l s  I n d i k a t o r ?
Gemeinhin wird davon ausgegangen,  
dass im Lena alle noch offenen Lehrstel- 
len abgebildet sind. Dies stimmt aus zwei 
Gründen nicht. Zum einen schreiben  
nicht alle Betriebe ihre Ausbildungsplätze 
im Lena aus. Sie bevorzugen andere Kanäle 

oder erhalten auch so genügend Bewer- 
bungen. Zum anderen werden die Muta- 
tionen durch die Lehrbetriebe nicht im-
mer sofort ausgeführt. Dies schwächt ein 
gutes Instrument und führt zu alternati-
ven «Lehrstellenbörsen», welche auch wie-
der nur ein unvollständiges Bild abgeben. 
Das Departements BKS stellt für den Lena 
Infrastruktur und Supportdienstleistungen 
zur Verfügung. Die Bewirtschaftung der 
ausgeschriebenen Stellen erfolgt durch die 
Lehrbetriebe selbst. 

N o c h  k e i n e  L e h r s t e l l e ,  
w a s  t u n ?
Eine stattliche Anzahl von Lehrbetrieben 
haben ihre Selektion abgeschlossen. Es  
sind aber nach wie vor viele Lehrstellen  
offen. Es ist deshalb wichtig, dass Schüle-
rinnen und Schüler die Suche nicht auf- 
geben. Unterstützung finden sie bei Mitar-
beitenden der BDAG. Diese informieren 
und beraten mit dem Ziel, Jugendliche 
nochmals für die Lehrstellensuche zu mo-
tivieren und ihnen noch vorhandene Mög-
lichkeiten aufzuzeigen wie Suchstrategien 
ausdehnen, Bewerbungen optimieren, oder 
unbekannte Berufe entdecken.

« L e h r s t e l l e  j e t z t »  w i r d 
w i e d e r  d u r c h g e f ü h r t
Ab 27. April 2009 werden zudem speziell 
geschulte Berufsberatende der BDAG im 
Rahmen des Angebots «Lehrstelle Jetzt»  
Jugendliche ohne Anschlusslösung bei der 
Lehrstellensuche unterstützen. Das Ange-
bot kann bis Ende August 2009 in Anspruch 
genommen werden. Eine Anmeldung ist 
frühestens vor den Frühlingsferien möglich; 
weitere Informationen ab Mitte März unter 
www.beratungsdienste-aargau.ch oder  
www.vitaminL.ch.
M a r t i n  Z i l t e n e r ,  B e r u f s -  u n d  

L a u f b a h n b e r a t u n g  A a r a u

Lehrstellennachweis (Lena): www.ag.ch/lena

Beratungsdienste Aargau: www.bdag.ch

Fü r  Ju g e n d l i c h e  au f  d e r  L e h r s te l l e n s u c h e  g i b t  e s  v e r s c h i e d e n s te  Un te r s tü t z u n g s -
m ö g l i c h k e i te n  –  au c h  b e i  d e r  B e r u f s b e r atu n g .  Fo to :  B DAG .


